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Ein jchlichtes Buch nur 
Sür Groß und Klein 
Und bittet dennod): 
Laßt mid) ein! 


Ih bring’ nichts Mächt’ges, 
Das Welt durchraufdt, 
Ich hab’ mit Sternen 
richt Gruß getaufdt. 


Es ijt Rein Künitler, 
Der mid) gemadıt, 
Es ilt Rein Meilter, 
Der mid; erdadt. 


Nur rein an Wollen 
Und rein an Sinn, 
Stell’ ic mid) zaghaft 
Dor Eud) hin. 


Und wenn ein Seelhen 
Jh nur gerührt, 
Und nnr ein Auge 


Ein Tränlein jpürt, 


Ein Kinderantlig 
Nur weicher glängt, 
Bin ich zufrieden 
Bin id) bekrängt. 


Ein jhlihtes Bud nur 
Sür Groß und Klein 
Und möcht’ doc, jchlüpfen 


Ins Herz hinein. 
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AHeinen feligen Elieri 


in Fische und Alsrehrung. 


Die Guggenheim-Stiftung wurde von Derehrern 
und Sreunden des Oberlehrers 
Dr. Jofeph Guggenheim yı 
gegründet, um jeiner jegensreichen, leider allzu 
kurzen Wirkjamkeit an der „Realjchule der Israe- 
litiihen Religionsgejelli haft“ zu Srankfurt a. M. 
ein dauerndes Andenken zu jichern. 
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Swei Barmizwohs. 
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„Das merke Dir, Jette, bei der Bar- 
mizwob von unierem Rudolf muß es 
hoch hergeben,“ hatte die gnädige Mla= 
dame nachdrüclicb zu Mamiell Tette, 
der alten Haushälterin, gelagt. Mlamiell 
Jette hatte in lich hineingebrummt, und 
aus dem Brummen war allmählich ein 
Stöhnen und aus dem Stöhnen allmäbh- 
lih ein hell losplatzender Aerger ge= 
worden. 

Ja, in dem Schartenberg’ichen Haufe 
ging’s immer hoch ber, für ihre Begriffe 
zu hoch und entichieden höher, als fich’s 
mit den Ichlichten Lebensgewohnbeiten 
vertrug, die in IMadames Elternhaufe 
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geberricht hatten. Dort war eine ge- 
diegene Einfachheit an der Tagesordnung, 
und wenn das einzige Töchterchen je 
prunkbafte Tleigungen zeigte, jo wurden 
lie ichnell und kräftig mit dem Bemerken 
unterdrückt, daß Luxus und Prunk kei- 
neswegs am Platze ieien, lolange- es 
loviel Tot und Armut gäbe. Als Iie 
dann Vater und Mutter früb ver- 
lor und dem ‚Vormund die itarke Hand 
fehlte, um ihren leichtfertigen hang zu 
Aeußerlichkeiten zu bezwingen und ihr 
Innenleben reicher zu entwickeln, da 
tobte lich ihr Weltdrang immer unge: 
itümer aus, und hochfahrender, abwei- 
iender Stolz umpanzerte immer mehr 
ihr Herz. Fromm blieb lie — in ihrem 
Sinn und nach ihrer TMeinung, in der 
Jugend und auch nach ihrer „ebenbür- 
tigen“ Verheiratung. Das Kaichrutb ihres 
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Daules war in den beiten Händen, tat= 
lächlich in den beiten Händen. Der gute 
Geilt des elterliben heims war in der 
Geltalt Jettens mitgezogen, die mit einer 
itrengen Gewillenhaftigkeit alles über- 
wachte und veriorgte, wie man lie unter 
taulend Dienitboten bei einem einzigen 
findet. Da hatte Frau Schartenberg es 
leicht, ihren alten Gepflogenheiten treu 
zu bleiben, Vergnügungen mitzumachen, 
Kaffeeklatiche für Große und noch öfters 
für Kleine zu geben. Das Töchterchen, 
ein hübiches, oberflächlicbes Ding von 
mütterlicher Art, mußte doch auch früb- 
zeitig merken, was man lich alles „leilten‘“ 
konnte und wozu das Leben taugte. 
Der Vater bielt lich icheu im Dintergrund, 
er ging leinem ausgedehnten Gelchäfte 
nach und ließ feine Gattin ichalten und 
walten, wie fie mochte. 
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Jetten tat bei dem Treiben das herz 
weh. Sie war vom Land — eine „Lands 
trine,“ Ipöttelte ichnippilch Fräulein Meta. 
Auc ihre jüdiicbe Bildung war vom 
Land — nicht groß, nicht weit, nicht 
reich. Aber bei den alten Grünebaums 
in der Judengalle, bei den alten Leuten 
vom alten abbandengekommenen Schlag 
hatte lich diele vertieft, geläutert, ver- 
vollkommnet. Tlicbt nur, daß Tette 
bundert Sachen erfuhr, von denen lie 
vorber nichts ahnte und von denen lie 
lib dann zeitlebens nicht mehr zu tren= 
nen gedachte, nein, auch nach anderer 
Richtung bin hatte fie eine Wandlung 
durchgemacht. Sie hatte gelernt, das 
Frommtun allein tauge nicht, das 
Frommiein mülle ihm Quelle fein. . 
Sie wußte nun, nichts dürfe man ver- 
achten, was von blühenden und von 
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dornigen Mlizwaus beitändig auf unieren 
Lebenspfad geitreut ilt, keine Role, aber 
auch kein Wielenblümchen und keine 
Tleliel. Tlur alles abpflücken und auf: 
leien, lagte man ihr, und mit derielben 
gleichmütigen beiterkeit Roien und Wie- 
lenblümchen abpflücken, jedoch sich nicht 
itolz und eitel an die Bruit beiten, da= 
mit jeder lie gleich lieht und lagt: Ei 
ei, ist das ein frommes Kind! Tlein, 
heimlicb im Bulen tragen und hegen 
und vergnügt jein, daß man Dem 
Freude gemacht hat, Der die Roien und 
die Wielenblümchen und die Ttelleln 
iprolien läßt. Ein anitelliges und ge= 
ichicktes Mädchen war lie, von urgroß= 
väterlicber Seite her fogar aus einer 
Gelehrtenfamilie. Drum veritand lie auch 
leicht all’ die ichönen Dinge, die zum 
Kalchrutb draußen und drinnen, zum 
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hauskaichrutb und zum Berzkaichruth 
gehörten. Tlur eine üble Gewohnheit 
vermochte fie nicht abzulegen, io lehr 
man lie davor warnte: den aufgeregten 
Zorn. Wie’s ihr eben bei der Mitteilung 
von Madame während einer balbenStunde 
erging, lo erging’s ihr ähnlich in ihrem 
halben Leben. In der früben Jugend 
war's bei mancher Gelegenbeit ein ver= _ 
drießlibes Brummen, als erwachienes 
Mädchen ein ärgerliches Stöhnen, und 
nun, wo lie über die jungen Jahre lang 
hinaus war, oft ein großer Zorn. Wie 
vielmals hatte ihr der lelige herr Grü= 
nebaum, delien lie Sich Itets nur mit 
hellen Tränen erinnerte, eingelchärft: 
Immer bübich das Schwert des Zornes 
in der Scheide itecken lalien, bis es 
roltet! Man verwundet doch nur Sich, 
und der große Kriegsherr droben it 
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ein noch größerer Friedensfürit und — 
freund... Jette biß Sich die Lippe oft 
blutig, wenn’s in ihr kochte und über- 
ichäumte. Umionit — Sie konnte ihre 
zweite Ilatur nur bekämpfen, nicht be- 
liegen. 

II. 

„IMutterle, nicht weinen !* 

Dans ichmiegte lich an lie und itrei- 
cheite liebkoiend das abgezehrte Gelicht. 

„Iicht weinen, Mutterle !“ 

Was das nur war? Er war doch 
mit einem Derzen lo voll von Glück- 
leligkeit heimgekommen. Die Kame: 
raden hatten ihm fait alle ichon im 
Voraus zur morgigen Barmizwoh gra= 
tuliert, die Lehrer hatten ihren Beiuch 
in Auslicht geitellt, und der Rabbiner 
gar, von dem jedes Wort als ein heilig: 
tum galt, hatte ihm die Hand mit bei: 
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nahe ichmerzbaftem Druck geichüttelt 
und warm gelagt: „Werde io wie Dein 
Vater !“ 

Ja, lein ieliger Vater, lein geliebter, 
nun fchon über ein halbes Jahr ver: 
itorbener Vater! Die Welt zwar bielt 
im allgemeinen keine großen Stücke auf 
den alten beller, den Trödler, der in 
jeinem Kramladen alles mögliche und 
unmögliche feilbielt und Sich mit knapper 
Not durchbrachte. Die Welt jab nur 
das Dunkel in feinen Stuben, jah nur 
halberblindete Fenitericheiben, einen wak- 
keligen Tilch, ein verhärmtes, gedrücktes 
Gelicht, das lich Itets über allerlei ab= 
gegriffene und verichliliene Gegenitände 
beugte, die durch taulend Bände ge-= 
gangen und von kaum einem gern be- 
rührt waren. Aber der große Welten- 
meilter, der fab auch das Licht in feinen 
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Stuben, der jab auch, wie er lich mühte, 
die ewige Sonne durch die trüben Feniter 
in fein haus zu zwingen, wie er Sich 
ipät abends dazu über alte geheiligte 
Bücher bückte, und was für ein Funkeln 
und Strahlen dann in feinen müden 
Augen aufleuchtete. Als hans, lein ben 
jochid*), heranreifte, ließ er ihn allmählich 
teilnehmen an einen itillen, unvergäng:= 
liben Freuden, öffnete er ihm die Blicke 
für die Lichtflut, die auch das finitere 
Leben durchdringt, weihte er ihn fanft 
und langlam ein in das, was uns kund 
und offenbar geworden vom Weltenan- 
fang und Weltenfortgang, vom Welten: 
plan und Weltenziel. 

Stellte er den ichmalen, ichwächlichen 
Knaben io auf die Füße, daß er all: 
mäblich itehen und geben lernte für 

*), Einziger Sohn. 





immerdar. Und in leinem Trödelladen 
weckte er in ihm beim Lampenlicht die 
Erinnerung an die erbabene und ichmerz= 
reiche Geichichte feines Volkes, weckte 
er in ihm Glut, Mut, Trotz, Sehniucht, 
Vertrauen. Alles, was er ankaufte, 
ward ihm zur Dandhabe und zum 
Sinnbild dafür. Da bing eine Zitber 
mit zwei gelprungenen Saiten. „Sieh' 
mein Sohn, mit Zitbern und Zimbeln 
und Pauken jauchzte und ichmetterte 
man dem Derrn der Deericharen zu 
in Seinem Deiligtum. Ach, zeriprungen 
die Saiten, verklungen die Pauken, ge- 
brocben die aufjubelnde Seele und wir 
— im Elend.“ Ein Hammer fiel zu 
Boden. „Denkit Du an Juda IMakka= 
bis Hammer, Kind? An den hammer, 
den ihm Gott in die hand drückte, um 
auf Sein Gehbeiß, mit Seiner Kraft nie: 
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derzuichmettern Götzenaltäre, nieder- 
zuichmettern Götzendiener? — — Zu 
den Waffen !'‘ — Auf dem Tilch lag eine 
Zange. „Schau, mit weißglübenden Zan= 
gen haben fie unieren Vätern das Fleiich 
ausgerillen! Bölewichter!“ Er ballte die 
Fauit. Geflickte Lumpen rings an den 
Wänden. „Ach, in Lumpen müllen wir 
gehen, wir aus füritlicbem Geichlecht !“ 
Dans hörte itets geipannt und ichweigend 
zu. In feinem Gemüt gruben lich Wun= 
den ein und prägten lich Tlarben aus, 
offene Wunden und nie ganz verhar- 
chende Tlarben. Und das Blut wallte 
heißer in feinen Adern, wenn er einen 
roitigen Säbel aus der Scheide zog und 
knirichte: „Wart, wie du blank wirit, 
wenn ich dich ichwingen kann gegen 
Amalek und Edom !“ 

So ward Dans ein leltiamer Knabe, 
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jeltiam tief, jeltiam verträumt, jeltiam 
verionnen, Knabenipielen fern und dem 
Mannesernit früb nahe, leinem Alter 
weit voraus und mit der Gegenwart 
nie recht Schritt haltend. Dans Trödler 
nannten fie ihn in der Schule, halb auf 
den Beruf feines Vaters zielend, halb 
feiner Schwerfälligkeit wegen. Er machte 
fich nichts daraus, tat rechtichaffen leine 
Pflicht, kam langiam vorwärts und warf 
die träge, unicheinbare hülle nur ab, 
wenn er bei Vater war und — bei 
Mutter! 

O, die Mutter! Was war er da frei 
und froh! Wie packte er da all’ den 
Schatz von beweglicher Liebe aus, den 
er lonit in Sich verichloß | Wie war er. 
da munter und bereitwillig!  Tlichts 
war ihm zu jchwer für lie und nichts 
zu klein. Er rannte, wenn Sie nur 
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winkte, er wäre durchs Waller geicbwom-= 
men, um ihr einen Wunich zu erfüllen, 
er hätte Berge erklommen, um ihr etwas 
Liebes zu tun. Die Mutter begte ihn 
lanftt und mild; er konnte ihr wohl 
nicht entbüllen, was lich in jeinem Geilt 
heimlich itark abipielte, denn sie war 
zu einfach und grad, um es zu verite- 
hen. Aber was in leinem Gemüt von 
reiner IMenichentugend Sich entfaltete, 
das breitete er vor ihr unwillkürlich 
weit aus. Dann Itarb der Vater an 
einem Derzichlag. hans laß neben der 
Mutter in fallungsloier Trauer am Bo= 
den, Hans ichluchzte aus der Tiefe „ihei 
ichmei rabo“ möge der zeritückte und 
halbe Name des Herrn voll und ganz 
werden, und wenn ihm die Leute innig 
zuriefen, daß der Allgütige ihn trölten 
jolle inmitten des Ueberreites der um 
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Zion und Terulalem Tauernden, da 
dachte er an die troitloie Trauer aller 
Juden, die ihre heimat und ihre Mutter 
verloren hatten, denen der Vater ent- 
Ichwunden war. Dann richtete er lich 
auf. Seine Mutter war durch den Gram 
erkrankt, und er mußte lie pflegen. 
Der kleine, Ichmächtige Junge wuchs 
dabei, wuchs zulehends. Das erite Mal 
war's, daß ihn das Leben in Anipruch 
nahm, ibn, der jo jung noch und doc 
icbon lo alt war. Der Arzt klopite 
ihm mehr als einmal auf die Schulter: 
„Brav, mein Junge! Wenn Deine Mutter 
zu Gutem bald wieder gelund ilt, lo 
hat lies Dir mit zu danken!“ Er be= 
durfte des Sporns nicht, allein er füblte 
ihn doch mit Wohlbehagen. Auch der 
Rabbiner gewann ihn bei dielem Anlaß 
lieb. Er hatte den Vater geichätzt, der, 
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wann’s ging, feine Schiurim*) beluchte 
und manches kluge oder heiße Wort 
hineinwarf. Er fab drum jetzt manch- 
mal nach dem Rechten, denn er wußte, 
daß lich der brave heller nicht viel 
geipart hatte. hans war voll dankba= 
rem Vertrauen gegen ihn und hatte ibn 
aus dielem dankbaren Vertrauen auch 
beute zaghaft ichbüchtern zur Barmizwoh 
eingeladen und einen lo Ichönen Geleit- 
gruß von ihm empfangen. NMlit dem- 
lelben war er Ichleunigit nach haule ge- 
eilt und nun — nun Ichluchzte die Mut 
ter, und er mußte mit aller Gewalt an 
ib halten, um nicht mit dem teuren 
Müttercben zu Ichluchzen ! 

„Ach, wenn das der Vater erlebt hätte, 
hans |“ 

„er erlebt’s ja, Mutterle!“ Zuver- 


”) Lehrvorträge. 


lichtlicb hob er das haupt. „Er erlebt’s 
droben in Hulom Habo*) und freut lich 
mit, wenn wir uns freuen. Tlur ver= 
gnügt, Mutterle I“ 

„Kind, — vergnügt ?”“ Sie barg das 
verweinte Antlitz in ihre hände. ‚Wir 
haben für morgen falt nichts zu elien!“ 

„schadet nichts, Mamale.. Es wird 
doch ichön, wenn ich mich nun jelbit 
verantworten darf, wie michs der felige 
Vater gelehrt hat, und wenn ich nun 
loviel Mizwaus mehr erfüllen darf, wie 
bisber, und wenn ich dir dann nach und 
nach eine Stütze werden darf — Io 
groß!“ Er breitete die Arme lachend 
aus. „ja, und dann lollit Du nicht mehr 
bungern müllen und immer Brot und 
Kartoffeln elien, Mlutterle, nein, dann 
wird’s fein! Dann gibts alle Tag Fleilch 


*) Jenjeitiges Leben. 





und auf Schabbos Kuchen, und in einem 
großen, Ichönen Zimmer jollit Du wob- 
nen und Ipazieren geben follit Du und 
armen Leuten Geld geben und .. .“ 

„Du Guter,“ unterbrach ihn die Mut= 
ter. Sie wußte, daß er jelbit an die 
Icherzhaften Zukunftsbilder nicht glaubte 
und daß der ungewohnt klare Ton einer 
Stimme nicht echt war. Und lie jeufzte 
immer noch. „Schau, wie’s bei Schar- 
tenbergs zugeht. Meine alte Freundin 
Jette hat mir davon erzählt. Ganze 
Scülleln voll gebratenem Fleiicb und 
teurem Filb. Ganze Berge von költ- 
libem Gebäk. Ganze Tonnen voll 
Wein. Ach, haben’s die gut! 

„Ib bin doch zufriedener,“ Tagte 
beitimmt hans. „Der Rudolf, mein Klai- 
ienkollege, iit mein beionderer Freund 
nicht, er zieht immer fo ein Gelicht, 
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wenn icb an ihm vorübergehe, io als 
ob er lagen wollte: bleib mir drei Schritt 
vom Leib. Ich will nichts von dem hoch= 
mutsfratz. Der loll bei leiner Einbildung 
bleiben, icb — bleib bei meinem Müt- 
terchen !“ 

Er umfaßte ie, als ob er mit ihr 
tanzen wollte. 

„Kind, im Oweljahr*),“ wehrte lie er= 
Ichrocken ab. 

„Lcb will werden wie der Vater,“ gab 
er in unvermitteltem Uebergang zurück. 
Da hörte lie auf zu Ichluchzen. Schaute 
ihn groß an und drückte einen Kuß auf 
leine hohe Stirn. 

III. 

„Derr Großvater !“ Tette klopfte an 
die Tür des Fremdenzimmers. „berr 
Großvater, ich bins!“ „Fräulein Jette“, 


*) Trauerjahr. 





18 


tönte eine joviale, kräftige Stimme ber- 
aus, „bitte nur herein !“ 

Es jah etwas bunt und malerilch in 
der Stube aus, in die Jette beicheiden 
trat. Kilten und Kalten lagen durch= 
einander, ein Handkoffer Iperrte feinen 
Mund weit auf, der allerlei Kleidungs= 
itücke ausgelpieen hatte, ein frilicbaufge- 
bügelter Gylinder prangte auf dem Tilch, 
kurz, man lab, der Großvater war eben 
erit angekommen. In hemdärmeln Itand 
er vor dem Waichtiicb und rieb lich grade 
tüchtig das ein wenig verrußte Gelicht. 
„Vom Eilenbahnfahren“, lachte er fröb- 
lich, „ja, von fo weit her gehts nicht 
ohne Staub ab, aber wir wollen den 
Mlobren Ichon wieder weiß kriegen. Sie 
entichuldigen doch die halbe Toilette ?“ 
Damit wandte er Jetten das Antlitz zu. 
Ein Tonderbarer Kopf! Weißumrahmt, 
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durchfurcht von Linien, die auf manche 
Lebensiorgen deuteten, mit dünnem, 
ipärlichem Haar, breiter, gewölbter Stirne, 
und mittendrin wie ein Fleckchen Sonne 
in einem verichneiten Gefilde ein paar 
leuchtende Kinderaugen. Die blitzten die 
alte Mlamiell fidel an. „Nun, was gibt's, 
was macht das Derz ichwer, Fräus 
leinchen ?“ | 

Jette zögerte und zupite verlegen an 
der Schürze. „Ach Derr Großvater, ich 
weiß nicht recht, ob ich's jagen Toll“. — 

„ur beraus mit der Sprache und 
nicht lange Federleiens gemacht, bei mir 
it's gut aufgehoben, denk’ ich, nirbt 
wahr?“ Es war ein warmer, guter 
Klang in der Ichalkhaften Frage, ein 
Klang, der Tette denn auch unverzüg- 
lich beginnen ließ: „Jch hab’ eine alte 
Freundin, herr Großvater“. 
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„Dann ilt lie mir auch eine Freundin“, 
ermunterte er kräftig, „wer das haus 
meines Sohnes lo treu verliebt, der ilt 
mir lieb mit allem, was ibm lieb ilt“. 

Ein Strahl beimlicber Freude bulchte 
über die gutmütigen Züge Jettens. ‚Ja, 
und die alte Freundin it Witwe und 
hat einen Sohn, einen braven, wackern 
Sohn, der morgen Barmizwoh wird“. 

„INlorgen, mit unlerem Rudolf zugleich? 
Ei der Taulend, das ilt ja fein, zwei 
Männer an einem Tag“. 

„Aber die Mutter iit nur eine Tröd- 
lerswitwe“, 

„Nur eine Trödlerswitwe ?“ Der alte 
herr richtete lich Itraff zu feiner ganzen 
itattliben Höhe auf. „ITur eine Trödlers= 
witwe ?“ Fait zornig kam’s heraus. „Lit 
lie drum weniger wie andere ? TMlinder 
hochgeboren ? Waren nicht uniere Väter 
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alle ichließlicb Trödler? Und waren ie 
nicht dabei beiier, reicher, reiner als wir?“ 
Erregt Ichritt er auf und nieder. 

Jette war zulammengezuct. „Ic 
mein’s ja nicht lo, herr Großvater, und 
ich denk’ ja nicht jo, aber der Rudolf, 
der Rudolf“. 

„Ilun, was ilt’s mit dem Rudolf ?“ 

„Der läßt’s ihn ipüren und hält Sich 
von ihm fern“. 

„pm“, brummte Derr Schartenberg 
grimmig in Sich hinein: „auch Ichon 
mütterlicbe Allüren !“ „Doch was wollen 
Sie mit Ihrer Freundin ?“ belänftigte 
er lich jelbit. 

„Die Frau ilt bekümmert, weil lie die 
Barmizwob fo gar nicht feiern kann 
und dem hans nicht einmal jeinen fehn= 
lichiten Wunich erfüllen kann, DBirich’s 
Thillim, und — und — —“ Wieder wollte 
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es nicht über die Lippen, denn Jette 
kannte die itille Vericbämtbeit von Frau 
Heller, wußte, daß lie lieber darbte und 
bungerte, ehe lie den Leuten ihr Leid 
und ihre Bedürftigkeit offenbarte. Dann 
drang’s doch hervor „und — nichts 
Rechtes zu elien hat“. 

„Nichts zu elien? Und Ihr backt da 
und braut da, daß einen die Düfte in 
alle Gemächer verfolgen und man. lich 
nicht erwehren kann vor lauter Üeber- 
fluß ? Jette, Jette, was haben Sie da 
gemacht !“ 

Jette fuhr auf. — „Herr Schartenberg, 
ich bin nicht Schuld daran!“ 

„Gleichgültig wer, da heißt’s raich ein- 
Ipringen. Draußen die Vorratskammer 
iit doch reich gefüllt?“ „Das will ich 
meinen“. „Und im Weinkeller ilt auch 
nicht eben Tlot am Mann?“ ‚Gewiß 


25 


nicht“. „un, fo kommen Sie einmal 
mit“. Er Ichritt, in feinen bequemen 
hausrock gebüllt, hurtig voran, Jette 
hinter Sich. In der Küche machte er halt. 
„Allo was tut lich da alles ? Tlur bübich 
nach der Reihenfolge: Bolor, Dogim, 
Jajin*) und dann noch die übrigen Kol 
matamim**), lauter Leibipeilen zu Ehren 
Ihrer Majeität der Frau Prinzellin Sab- 
bath. Was haben wir für Filh? Aba, 
Barben? Du taugit mir eben für eine 
andere Barmizwohfeier !“ Damit bob er 
eine mittelgroße Barbe hoch und betrach- 
tete lie prüfend. 

Nun zum Braten. Wo iteckt das 
Tranchiermelier ?* Er itreifte die Aermel 
zurück. „Zwei Portionen Kalbsbruit“, 
rief er und Schnitt lultig drauf los. 





*) Steiih, Sich, Wein. 
**) Leckerbijjen. 
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„Was wird die Gnädige iagen, wenn 
mein ichöner Braten jo verdorben ilt“, 
wimmerte die hausbhälterin kläglich. Inner- 
lich jedoch freute lie lich über dieie herz- 
baftigkeit, wenn lie auch nicht im Sinn 
gehabt hatte, von ihrem Selbitgekochten 
zu Ipendieren. 

„Das lallen Sie meine Sache lein‘, war 
der bündige Beicheid. „Jetzt noch etwas 
Geichlecks, noch ein paar Teller Suppe 
in die Einlätze vom Träger“. 

„Vom Träger ? Verzeiben Sie, herr 
Schartenberg, dann merkts doch gleich 
jeder, wenn man bellers am hellen, 
lichten Tage Ellen binbringt“. 

„Daß ich das auch nicht bedachte, ich 
Dummrian,“ ichlug lich der Großvater 
ärgerlicb wider den Kopf, „natürlich 
packen wir’s lieber in Schülleln und tra- 
gen’s unbemerkt hinüber. Armut tut 
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ohnedies weh genug, man darf lie nicht 
noch bloßitellen.. Aber vorher möchte 
ich noch ein Wörtchen mit Rudolf reden. 
Schicken Sie ihn mir doch gleich einmal 
ber, wenn er beimkommt. Ich habe 
inzwilcben auch noch einen kleinen not= 
wendigen Gang zu beiorgen. Servus, 
Fräulein Jettcben !“ — Er machte eine 
feierliche Verbeugung und verichwand. 


IV. 


Der Großvater hatte einmal gründ- 
licb aufgeräumt und ausgekehrt. Er 
‚war nicht itreng und berb mit Rudolf 
ins Gericht gegangen. Denn er wußte 
aus alter Erfahrung, daß die übergroße 
Schroffheit nur Trotz Itatt Lenklamkeit 
erzeugt. Schließlich hatte lein Enkel in 
der hauptiache nur an den Folgen einer 
verkehrten Erziebung zu leiden, für die 
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ihn keine Verantwortung traf. Weich 
und gütig, aber doch ernit und feit 
hatte er ihn drum vorgenommen, hatte 
vor den Hugen des halb eritaunt, halb 
unwillig Dreinblickenden den großen und 
ichönen Pflichtenkreis aufgerollt, in dem 
lib ein Jude itändig zu bewegen hat 
und in delien Mittelpunkt eine Kardi- 
nalpflicht Iteht: „w’ohawto I’r&acho ko- 
maucho.‘“*) Ja, Mächitenliebe! Mlitjubeln, 
wenn dem Stammesbruder ein Glück 
widerfahren ilt, mitjubeln, als ob’s einem 
ielbit palliert wäre, und mittrauern, 
wenn dem Anderen, der Dimmel bes 
wahre, ein Leid begegnet ilt, io als ob 
man es jelbit erfahren hätte, freundlich, 
warm und berzlich gegen jedermann iein, 
weils doch auch ein Abrahamskind ilt 
wie man felbit, vielleicht, ja logar wahr 
 *) Liebe Deinen Hädjften, wie Did felbft. 
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icheinlich ein beileres Abrabamskind als 
man jelbit. Denn man lieht Itets die 
Febler anderer eber als die eigenen. 
Und das itimmt dann zur Belcheiden= 
heit und Demut, wenn man die anderen 
Leute immer für größer hält als lich 
felbit, und Demut, das ilt die erite und 
die letzte Stufenleiter zu Jiras halchem, 
zu Ehrfurcht vor dem Berrn! Stolz 
dagegen, prrr! Der Großvater Ichüttelte 
licb, wie wenn ihn ein giftiges niekt 
gebilien hätte. Wer wird denn itolz 
fein? Tlur aufgeblaiene und berzens= 
harte Menichen, und die follen einmal 
kochendes Waller drübergießen und die 
verdorbenen Reite in ihren Seelenkan= 
nen gründlich ausbrüben, daß es wieder 
lauber und glänzend drin wird. 

„Gelt, mein lieber Junge“, damit 
hatte er ihn janit unter dem Kinn ge= 
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faßt und ihn die geienkten Augen er- 
heben heißen, in denen allerlei von Zorn 
und Mitleid und Verachtung und Er- 
Ichütterung kämpfte, „gelt, mein lieber, 
großer Barmizwohjunge, Du bit doch 
natürlich nicht Itolz, in Dir ilt's doch 
rein und klar und Du füllit nur guten 
Wein ein ?“ 

Da war’s um Rudolf geichehen. Von 
dielem Gelichtspunkt aus hatte man ihn 
das Daiein noch nie betrachten gelehrt, 
und mit fo mütterlich zarter Liebe hatte 
man ihn noch nie zurechtgewielen. höch- 
itens, daß ihn einmal einer Icharf an- 
gefahren und Eiel oder Dummkopf ge= 
nannt hatte. Allein von ihm itillichwei- 
gend vorauszuletzen, daß er gar nicht 
hochfahrend und kalt fein könne, daß 
er nur alle ieine Brüder ganz und 
rückhaltlos lieben wolle, das war fait 
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zu viel Ehre und das machte ihn in 
einer neuen Art itolz: itolz darauf, 
daß man ihn für lo gut hielt. Er wußte 
nun, nachdem ihm der kluge und milde 
Großvater die Binde gelüftet, daß er 
niemals recht gut gewelen war, wußte, 
daß er die wohlwollende Meinung nicht 
verdiente, die dieier von ihm anicheinend 
hatte. Tedoch ichüchtern keimte in ihm 
der Vorlatz auf, er wolle lie mit Recht 
verdienen, er wolle nach und nach die 
bölen Eigenichaften zu befeitigen trachten, 
die lich nicht ziemten und die nicht för- 
derten. Tlochb rangen der jezer hora 
und der iezer tauw, der böle und 
der gute Trieb, in ihm. „Unlinn,“ 
berrichte der jezer hora barich, „Du bilt 
doch mehr als Deine Kameraden, und 
auf einem weichen Daunenbett rubt lich’s 
doch beiier als auf einem Strohlack“, 
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„Aber, aber,“ milchte lich ganz aus dem 
Untergrunde ein helles, feines Stimm- 
chen ein, „mit einem guten frommen 
Gewillen lieg’ ich doch lieber auf dem 
Strohlak.“ „Was gut und fromm,“ fuhr 
da der Grobian Ir, 1 wieder dazwilchen, 
„bilt aucb gut und fromm, tult auch 
nichts Böles, gebit Schulen, trägit nicht 
am Schabbos.“ „Huch notwendig, gewiß 
und unbedingt notwendig,* bekräftigte 
entichieden der jezer tauw, „nur das 
allein macht's nicht, man muß auch fein 
Gemüt veredeln.“ „Willit vielleicht Schub- 
putzer werden für die armen Leute 
und Träneneule,‘* höhnte der jezer 
hora. „Brauchit nicht dran zu denken, 
itets zu weinen,“ ermunterte der wackere 
Gegner Rudolf, „nur immer luftig fein, 
it echter Judenfinn. Aber — auch die 
Armen und Elenden luftig machen.“ 
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So gings eine ganze Weile hin und 
her. Der Großvater horchte lo auf- 
merklam bin, als ob er den ganzen 
Streit und Zwieipalt höre und lehe. Er 
war zufrieden, jehbr zufrieden mit dem 
Erfolge feiner Mahnungen. Er wußte, 
lobald Dunkel und Licht nur anfangen 
zu kämpfen, wird’s ichon allmählich Däm- 
merung und ichließlicb ganz Licht. Tlur 
nicht von der einen Minute zur andern, 
nur langlam. Gut Ding will Weile haben. 
Er konnte warten, er jab mit Itrablen- 
der Freude, fein Enkel war noch nicht 
verloren für jüdilcbes Welen, er hatte 
noch geiundes, großelterlihes Blut 
in Tich. 

Drum jagte er nur noch: „Vielleicht, 
mein lieber Junge, tuit Du jetzt mit 
mir noch einen kleinen Gang, nur einige 
Paketchen in die Tlachbarichaft tragen.“ 
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„Pakete tragen ?!“ Wieder murrte der 
alte Wideriacher in ihm. „Du Goldiöhn= 
chen wirit doch keine Pakete über die 
Straße Ichleppen, bilt doch kein Paket- 
träger |“ 

Der empörte Unwille ipiegelte lich auf 
leinen Zügen berb wieder. 

„Iun, ich hab’ nur gemeint, Du woll- 
teit mir ein bißchen behilflich fein, damit 
die Hellers auch eine vergnügte und ior- 
genloie Barmizwohb feiern können. Ich 
kann die Pakete aber auch allein tragen. 
Gieb lie nur ber. Du kennit doch Hellers?“ 

„Die in der Judengalle 

„Ja, die gehören auch hinein, denn 
lie find richtige Juden.“ 

„Großvater.“Schüchtern drangs bervor. 
„Mußt Du denn zu denen geben ?“ 

„rreilib muß ich! Die Leute follen 
morgen Io fein und reichlich fchmauien 
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wie wir auch, und der Dans foll jeine 
eriehnte Labung auch finden in feinem 
Thillimkommentar.“ 

Rudolf atmete auf. „Großvater, mit= 
gehen kann ich nicht. Denn — ich Ichäme 
mich, weil ich Hans lo oft gekränkt habe. 
Warte einen Augenblick !“ 

Er verichwand eilig und kam mit 
einem beichriebenen Vilitkärtchen wieder 
herein. 

Der alte Mann las bewegten herzens: 
Lieber Hans! Ich bitte Dicb um Ver- 
zeibung, weil ich jo manchmal gegen Dich 
unartig war, und will Dich jetzt immer 
lieb haben. Herzlich Mlaileltow und gut 
Schabbos! Dein Freund Rudolf. 

-- „Bravo !“ Großvater und Enkel um= 
Ichlangen Sich. 


Se 
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Feet) 


Der Sumpf. 


Ein Pejahgeihihtchen. 


Pe 4 





Es war einmal ein Sumpf, ein großer 
rieliger, gewaltiger Sumpf, ganz tief, 
ganz Ichwarz, ganz Ichlammig. Drum 
herum war fettes ichönes Weideland 
und iproßte üppige Saat. Aber der 
Sumpf blieb doch in der Mitte, und die 
Sonne machte doch ein graues, mürrilches 
Gelicht, wenn fie ihn anlab. In dem 
Sumpf lebten allerlei Tierlein, große 
und kleine, dicke und dünne, alte und 
junge, Salamander und Eidechien und 
Fröibe und Sumpfvögel und noch fo 
manche Zweifüßler und Vierfüßler. Die 
fühlten Sich alle urbehaglicb dort und 
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ichlängelten und büpiten und wateten 
drin herum, daß es nur lo eine Lult war. 

So durchaus jauber blieben lie na= 
türlicb nicht in der Umgebung, ganz 
und gar nicht. Im Gegenteil, fie waren 
alle koblrabenichwarz. Aber lie hatten 
gar kein Bedürfnis danach, einmal ein 
gründliches Reinigungsbad zu nehmen, 
die Schmutzkruite deckte und wärmte 
famos, und da lie's einmal jo gewohnt 
waren, lo mochten Jie ihre liebe, alte 
Gewobnbeit nicht verlalien. Sie wußten 
auch nicht, daß es helles, klares Waller 
und kräftigen, gelunden Boden ab. 
Je moricher und ichlüpfriger und kotiger, 
um fo böber und edler dünkte ihnen 
ihr Deimatsort, und lie waren itolz 
darauf und warfen Sicb in die Bruit 
und quakten und quikten und piepiten 
nach echter, dunkler Torenart: 
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„Wir find die herren der Erde“. 

Auch einen Götzen hatten lie, den lie 
anbeteten, einen mächtigen Wallergötzen, 
der kam oft in beimlicher TTacht, wenn 
lie insgelamt den Schlaf der Schlamm- 
genolien Ichliefen, über die Ufer geitiegen 
und überichwemmte mit jeinen Trabanten 
weithin das ganze Land, delien Samen 
dann üppig in die halme ichollen und 
den Kumpanen Kraft gab zu neuem 
lälterlicben Geben. So wurde der Sumpf 
immer größer und immer ausgedebnter 
und immer bevölkerter, daß Sich die 
Leute vor ihm fürchteten und jcheu 
zurückwichen, wenn jie in feine Tläbe 
kamen. Denn lie hielten das nicht für 
ein beionderes Vergnügen, lo bis über 
die Knöchel im Moor zu verlinken und 
lie hatten an ihrer Unreinlichkeit gerade 
genug. 
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Und in den Sumpf geriet einmal 
eine Schar von weißen Tauben, die von 
fernber itammten und nach einer Rube= 
Itatt für ihren müden Fuß Sjuchten. Die 
hatten viele, viele Jahre jchon in.den 
Höhen und auf Bergesgipfeln und über 
den Dächern geniltet, da, wo das Auge 
frei und frob zum bimmel aufichaut 
und wo die Seele jauchzend ihre Flü= 
gel aneinanderichlägt und flattert und 
jauchzt: „Tirili! Tirili! — Wo ich hinflieg, 
vergeil icb nimmer und nie! — Tirili! 
Tirilil — Dem Schöpfer, dem danke ich 
abends und früh!“ — 

Einer aus ihrem Gelchlecht war in das 
Sumpfland vor langer Zeit verichlagen 
worden und dort zu Rang und Aniehen 
gelangt, trotzdem fein Geiieder noch Io 
ebenmäßig weiß und glänzend war, wie 
zur Zeit, als ihn der Vater hegte und 
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hätichelte. Der hatte dann einmal feine 
unendliche Sehniucht nach dem Vater, 
dem hoben Füriten der Tauben, nicht 
mehr bemeiltern können, und als man 
ihm gar lagte, daß der Gram und der 
Schmerz über den vermeintlichen Tod 
leines geliebteiten Taubenkindes ihm die 
Schwungkraft gelähmt hatte, die ihn vor- 
dem alle Lüfte hatte durchmeiien lajien, 
da entiandte er Boten, um das ganze 
Taubengeichlecht um den Sumpf herum 
anzuliedeln. Und dieles kam und blieb, 
immer jedoch bübich in angemellener 
Entfernung von den WMloorbewohnern, 
um Seine bellen Heugelein und ein blit- 
zendes Gefieder in gar keine Berührung 
zu bringen mit der finitern Sippichaft. 
Die Zeit verrann. Alie die reinen Tauben, 
die lich mit ihrem ichmetternden Tirili 
immer ihres höhendaleins erinnerten, 
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hauchten ihre Seele aus, und auch der 
Würdenträger aus ihrem Stamm war 
ichon io lange heimgegangen ins ewige 
Taubenheim, daß niemand mehr von 
ihm wußte. 

Da begannen die Frölche zu quaken: 

„Quakquak — die fremde Gesellichaft 
paßt uns nicht!“ 

Und die Eidechien murmelten: 

„Wer nicht mit uns Ichlüpft, der loll 
zum Land binausichlüpfen.“ 

Und die Sumpfvögel Itolzierten: 

„Stelzitlz — uns paßt nicht der 
weiße Schmelz!“ 

Der Schlammkönig aber lagte: 

„Nur gemach, wir wollen den Tauben 
ichon die Flügel Itutzen, daß lie krabbeln 
mülfen wie unlereins auch. Laßt mich 
nur machen!“ 

Und die Täubchen wurden mit lieb- 
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lichen Veriprechungen gelockt und — ie 
fürchteten lich gar nicht lo recht mehr. Denn 


ichon vorher hatten manche von ihnen 
mit neugierigen Augen auf den Kot ge- 
blickt und hatten verlucht, ob lich’s da 
wohl auch geben ließe und hatten ein 
Füßchen bineingeiteckt und dann noch 
eines, und den Füßchen war auch das 
Beinchen gefolgt, und den Beinchen das 
Körperchen, und bald war’s dieiem 
und jenem gar nicht mehr fo fehr un= 
wohl drin. 

Die Taubenmütter allerdings, die lie- 
ben, treuen Taubenmütter, die Ichalten, 
als fie ihre Kinder dann jahen, deren 
Gefieder befleckt war, und baten und 
warnten, lich nicht einzulallen auf die 
Verlockungen des ichwarzfarbigen Gelin- 
dels, ichamhaft zu jein, daß man Io rein 
bleibe, wie’s einem die vorbeitimmte Tla- 
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tur geboten habe. Und wer zum Fliegen 
geboren sei, dem tauge das Waten nichts. 

Allein mehr und mehr von dem Tau= 
benvölkchen milchte lich unter die Dun= 
keln und tat itets vertrauter mit ihnen. 
Da drehte lich das Blättchen. Statt des 
lüßen Girrens der Sumpfvögel ertönte 
plötzlich raubes Gekrächze von allen 
Seiten, vom König herab bis zum Bettler 
zwickte und zwackte man die Täubchen 
und ipie ihnen alles Gift ins Gelicht, 
das man angelammelt hatte. Da wur- 
den lie gewahr, daß es nur gebeuchelte 
Liebe vorber war, und wenn lie nicht 
noch ein Taubengemüt gehabt hätten, 
ein io lanftes Taubengemüt trotz alle- 
dem und alledem, und wenn Jie nicht 
io ichwach und des Fliegens ungewohnt 
geweien wären vom Iteten Kriechen im 
Sumpf: dann bätten lie lich wohl einen 
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Ruck gegeben binaus und hinauf! Tlur 
ihr Gefieder jaben lie in ihrem Elend, 
und lie faben, wieviel der Federn ihnen 
ausgerupft worden waren und wie ge- 
ichwärzt viele davon waren. Ind weil 
lie aus dem ichlammigen Waller nicht 
berauskonnten und weil lie immer tiefer 
drein verlanken und nicht .im Stande 
waren, ihre Flügel zu läubern und zu 
putzen, drum Ichrieen lie, ihrer lieben 
treuen Mütter und der ichönen Vorzeit 
eingedenk: 

„Dilf, o herr, denn Waller find bis 
an die Seele gedrungen! Wir find gelun= 
ken in den Schlamm der Tiefe und ha= 
ben keinen Stand mehr!“ 

Und ichrieen und ichrieen und ichrieen, 
bis lie fait kraftlos waren und fait mutlos 
waren von dem IchwerenDalein im Sumpf. 


Ueber den höchiten Höhen der Felien, 
dahin kein IMenichenauge reichte, rubte 
ein Adler, ein itolzer, königlicher Adler. 

er hatte das Taubenvolk von jeber 
unter feinen Schutz genommen, hatte es 
gebütet und geborgen unverwandt und 
mit liebendem Sinne. Der ichaute herab 
von Jeinem Fellenthron und wurde inne, 
wie leine Lieblinge kämpften und rangen 
mit dem Mlorait, der lie ganz berunter- 
zuzieben drohte, und wie lie ich heraus= 
lehnten und binauflebnten zu ihm. Und 
mit königlicbem Flügelichlage, der die 
ganze Welt durchrauichte und die ganze 
Welt erzittern machte, itand er auf von 
der erbabenen Stätte jeines Weilens und 
Iebwang lich bernieder zur Erde und hob 
empor aus dem Sumpf leine Tauben 
und trug lie auf Itarken Fittigen, gegen 
die alle Macht und aller Trotz der fin- 
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iteren und verwegenen Schlamminlalien 
obhnmäctig war, binaus und binauf 
durcb Fluten, die fie reinigten, und 
durch Gluten, die lie reiften, zu leinem 
heiligen Berg. 

„Cirili! Tirilil — Die höhe verlalien 
wir nie!“ — jauchzten Ichmetternd die 
Tauben. 

Gott hatte auf Seinen Adlersflügeln 
Israel, Seine Taubenichar, aus dem egyp= 
tiichben Sumpf zur höhe des Sinai geführt. 
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Er jteht. 


Ein Gejhihthen in Derjen. 


Er jteht, er jteht! Der Jubel hallt durchs Haus, 
In alle Winde fliegt die jtolze Kunde, 
Sum Giebeljtübchen, drein die Tante fitt, 
Die gute Tante mit den Hängelocken 
Und mit dem ewig frohen Jugendfinne, 
Ins Erdgejhoß zur holden Jungfer Ködin, 
Dem Erbitük aus urväterlichen Seiten, 
Das immer brummt und immer [hilt und gröhlt 
Und dod) die treujte Seele it für alle, 
Sur Mutter, die mit eilgem Schritte Rommt 
Und fi) das Kerlchen freudenvoll betrachtet, 
Das fejt und frei zum erjtenmale jteht. 
Ja, hätte man im Bauje Telephon 
Man möchte es dem Dater rajch berichten, 
Der dann die Arbeit ficher liegen Tieße. 
Dod jo — ’s ijt Steitag und der Schabbos naht 
Und Boten kann man drum nicht Teicht verjchicken, 
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Denn will man eine Königin empfangen, 

So heißt’s fich jputen, daß dann alles blank 
Und friih und feitlih draußen jei und drinnen, 
Im Haufe draußen, und im Herzen drinnen. 

Ja ja, ’s ijt ein Ereignis, wert und reif, 
Daß man es jeinen Sreunden auspojaune, 
Dielleiht, daß man den alten WMlojes riefe 
Den treuen, immer engelsguten Diener 
Der ftets „mwafeir tauw*)" den Leuten ijt ? 
Iit’s eine Kleinigkeit, wenn jo ein Kleines jteht? 


Wie war’s am Anfang doc) jo unbeholfen ! 

Wie zittert” es und bangt’ bei jedem Schrittchen 
Selbjt wenn’s die Mutter an den Händchen nahm 
Und die Augujte mit als Nadtrab ging; 

Und wenn man’s dann am Stuhl fich halten ließ, 
Dann ward es jheu und fing bald an zu zetern, 
’S war halt noch [hwad, und fühlte Shwanken Grund 
Und gar nichts Sichres unter feinen Füßchen. 
Drauf Ram der erjte große Siegestag : 

Am Stühlchen, feinem kleinen Königsthrone, 

Da hing fid’s an und madte „ada buh“ 


*) Derkünder einer frohen Botichaft. 


47 


Und watichelte fidel durchs ganze Zimmer. 
Dann ließ jich’s führen, ruhig und gelajjen, 
Die Mutter war ja bei ihm, jeine Mutter, 
nd wo die Mutter war, gab’s keinen Hall. 
Das jah das Kleine jchon mit Kindesblicen, 
Drauf klettert es die Wände aud) entlang, 
Die Dorplagwände bis zur Küchentüre 

Und in der Küche jtübte ftark fidh’s auf 
Und holte fi gar KRöjtlich Teckre Speijen, 
Die lecerjten heraus vom Kohlenkajten, 
Bald jchwarze Kohlen oder Eierjchalen, 

Bald Rleine Segchen von zerrijjner Seitung 
Und was dergleichen Süßigkeiten mehr. 

Und nun, nun war die größte Tat gejchehen, 
Nun war der Anlauf da zum Bergeklettern 
Nun war der Anfang da zum Welterobern, 


Und herzig, goldig jah es aus! 
Stau Sonne hatte auf die zarten Wänglein 
Die Singerlein gar rofig abgedrückt, 
Berr Mond, der hatte von dem lichten Blien, 
Das ihm in Sommernädten oft beliebt, 
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Wenn man ihn ftill und rein mekadejdh*) ilt, 
In feine Sunkeläuglein eingegoffen, 

Das hohe Stirnden leuchtete wie Schnee 

Und um die Lippen jpielt’ ein jühes Lächeln, 
Ein frohbewußtes, überglüklides . . . . 

Ein Wonnelaut ringt aus dem Mund fich los, 
Ein zweiter no}: „Mama, Dapa, ah, ah! —' 
Und jeden rufts zum deugen jeiner Kraft 

Und jede wirbt’s als Sreundin jeiner Größe, 
Die ihm die Bruft mit Hochgefühlen jchwellt 
Und jeder fteht und ftarrt und jtaunt. 

Der Tante wakeln ihre grauen Locken 

Und jelbit der Strickjtrumpf wadelt ihr erregt, 
Die Köchin Ihwingt den Löffel triumphierend, 
Daß ganze Bähe Suppe niederträufeln, 
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Auguste hält die Schippe wie verzaubert 

Und jtüßt fi) auf den langen Hehrichtbeien, 
Die Mutter nur, die küst ihm beide Bädkchen, 
Die küßt ihn auf die Stirn mit Sreudentränen: 


„Der erjte Standl Sei jtets vom erjten Stand! 


€s it ein hoher Stand, der TFudenftand, 


*) Gebet beim Sichtbarwerden des Neumondes. 
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Und hohe, reihe Pflichten warten Dein ! 
Steh jtets nur jtark, daß niemand Did, beirrt 
Und Reiner Di zum Wanken bringt und Sallen, 
Die Mutter ijt ja bei Dir, Deine Mutter, 
Die nie allein Dich läßt und für Did) wadıt 
Und um Did) jorgt vom Morgen bis zum Abend 
Und Did) behütet auh in allen Nächten: 
Die Thauro, Deine Mutter treu und ftark. 
Sie jhau nur an und alles wird fchon gut! 
Sie [hau nur an und Du halt wahre Kraft ! 
Sie fhau nur an und Dir wird echtes Glück ! 
Sie [hau nur an und Du ftehjt feit und ftark ! 
Sie [hau nur an und Du gehit himmelan ! 
Und wie Du Dapa rufjt mit reinem Jauchzen, 
Weil Du zum erjten Male ficher jtehit, 
So rufe „Dater” jtets mit Rlarem Ton 
Aus hellem Herzen und mit Jubeljinn, 
Den Dater, Der Dir Deine Wege weilt, 
Und Der Dir nah ijt, ob er Dir aud) fern, 
Der alle Kindlein gleich barmherzig liebt. 
„Wohlan, mein Bub!" Sie hebt ihn jtrahlend hod 
Er greift nad) ihr — ein leijes Klingeln tönt, 
„Der Dater kommt! Papa — ein Schabbosgruß, 
Das Büblein jteht!” 
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Das Grauden. 
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Gemächlich trabte das Grauchen ieines 
Wegs. Es machte ihm fSichtlib Spaß, 
das nette Wägelchen zu ziehen, das mit 
blitzenden Mlilcbkannen hochbepackt war. 
Auch der Führer ging wohlgemut, ein 
luitiges Liedcben pfeifend, daneben. Es 
war zwar ein bißchen ipät am Tage, 
die Sonne war Ichon eine beträchtliche 
Weile aufgeitanden, und nicht umionit 
machten Grauchen und Tein herr fo aus- 
geichlafene Gelichter. Aber wenn man 
rültig vorwärts Ichritt, lo konnte man 
die ziemlich entfernte Stadt doch noch 
rechtzeitig erreichen, um feine Kunden 
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zufrieden zu itellen und mit einer hüb- 
Ichen Taiche voll Geld heimzukehren. 
Mur mit demRüftig-Vorwärts-Schreiten 
war's lo eine Sache. Am Anfang gings, 
da war noch etwas von der Mlorgen= 
friichbe in der Luft, und bie.und da war 
noch etwas Schutz unter den Bäumen. 
Die Landitraße debnte ich indellen fehr, 
iehr weit aus, und ihr Staub war auch 
nichts fonderlib Angenebmes. Dazu 
meinte es die Sonne wirklich ausnehmend 
gut, entfaltete ihre ganze glübende Auguit= 
kraft. Der Mlilcbmann puitete öfters, 
wilchte lich den Schweiß von der Stirn 
und griff mebr als einmal zu einer dick= 
bauchigen Flache, die zwilchen den Kan= 
nen veriteckt war. Und erit unier Graus 
chen! So behaglich war's ihm doch lange 
nicht geweien, als da es heute morgen 
eingelchirrt wurde. Woblgefüttert und 
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wohlausgeruht — ihm war fo leicht und 
fröhlich, daß es mit leinen blöden, treuen 
Augen feinen herrn ganz dankbar an- 
geblickt hatte und vor Vergnügen hätte 
tanzen mögen — wenn's die ungelenken 
Beine nur eben erlaubt hätten. Es hatte 
auch die beiten Vorlätze gefaßt, wie es 
gar nicht ausichlagen und Itolpern wollte, 
wie's leine Füße behend laufen lailen 
wollte und dergleichen mehr. Aber bei 
dem Sonnenbrand! Das war ja un= 
möglich fo ruhig zu ertragen! Das war 
ja eine unerbörte Zumutung, mit lech- 
zendem Gaumen den Ichweren Wagen 
zu ziehen. 

Grauchen dachte, loweit lein Elelver- 
itand reichte, was es tun lollte. Vielleicht 
— Itehen bleiben? Dann ichnalzte lein 
Gebieter itatt mit der Zunge mit der 
Peitiche. Vielleicht lich binwerfen? Dann 
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mußte es doch aufiteben, denn es war 
viel zu gut, um itörriicb zu fein. Alio 
einmal zunächit aus Leibeskräften Ichreien! 
VY-a, — Y-a! Die Feldarbeiter, die 
ichon mit beitem Appetit ihr Frübitück 
verzehrten, hoben eritaunt die Köpfe. 
Was war das für ein lautes jchmerzli- 
ches VY-a? Wer hatte denn dem Tierchen 
etwas zu Leide getan? Grauchen Ipürte 
von dem Mitleid nichts. Das half auch 
nichts. Es wurde unwillig, recht ernitlich 
unwillig. Die Sonne, die war die Quä= 
lerin. Die hätte doch artig lein und nicht 
lo furchtbar itechen lollen. Grauchen 
wurde böle, immer böler auf die Sonne. 
Warum plagte lie es jo lehr? Es hatte 
doch nichts gegen fie verbrochen, wozu 
allo die Hitze? So ein Grauchen denkt 
doch natürlich, daß die Sonne Itets 
icheinen könne, wann lie wolle und lo 
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heiß icheinen könne, wie lie wolle. Das 
weiß doch nicht, daß fie nur beraus= 
kommen kann und wärmen darf, wann’s 
ihr Gebieter im himmel erlaubt, wann 
Er Sie's heißt. Und fo ein Grauchen 
trotz feiner langen Ohren kann auch 
nicht bören, wie die Feldarbeiter lich 
freuen, daß das Getreide lo Ichön trocken 
it. Für folcbe Sachen reicht eben das 
Gebirnchen nicht aus, dafür iit’s eben 
das Gehirn — von einem Eilelchen. 

Jetzt war’s mit feiner Geduld aus. 
Es hielt an und knurrte. Der Führer 
ermunterte durch heilen Zuruf. Umilonit. 
Wenn die Sonne kein Einieben hatte, 
Grauchen hatte auch keins. Er griff 
nach dem Peitichenitiel. Das Tierchen 
hob den Kopf. „Du wirit mich doch 
nicht ichlagen“, fchien’s fagen zu wollen, 
„ich kann nicht mehr“. „Doch, Du 
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kannit, ich will Dir’s zeigen“, dgegen-= 
redete jein berr, der unier Grauchben 
wohl veritand. 

„Klatich“, hatte es eins weg. Da 
itampfte es auf. Rührte lich aber nicht 
vom Fleck. „Klatich, klatich“, fchallte es 
wieder. Da ichlugs aus. Und traf — 
die Luft. „Es wird immer Ipäter, meine 
Leute warten, marlih!“ Wie beielien 
rannte es voran. Der Milchmann rieb 
lich icbmunzelnd die Dände. Da — ein 
großer Stein, den’s bei dem Laufen 
überieben hatte — und plumps — da 
lag’s. Weils zornig geweien und lich 
aus leiner Trabart hatte bringen lalien, 
hatte es ein Bein gebrochen. Jetzt 
leufzte der Führer: „Wäre ich gelcheit 
geweien und hätte zur Zeit Rait ge- 
macht! O meine Ichöne Hlilch!“ 

So geht's, wenn man jeine Lalt nicht 
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redlich und bebarrlich trägt. Eingeichirrt 
lind wir alle, ihr kleinen TMlenichenkind= 
lein fo gut wie wir großen. Ulhnlfer 
Bündelcben und Päckchen haben wir 
auch allefamt zu ichleppen. Er wird uns 
nicht mehr zugemutet, als wir tragen 
können. Wir müllen’s nur willig und 
itetig- auf uns nehmen. Tlicht gleich 
krächzen und wideripenitig fein, wenn's 
uns einmal heiß dabei wird. Iit’s uns 
beiß, ilt’s vielleicht anderen wohl. Und 
iteben bleiben dürfen wir, weil das 
Päckchen Ichwer und der Weg weit ilt, 
erit recht nicht. Immer weiter, es geht 
ichon. Unier großer Führer ift nicht To 
wie der IMlilcbmann, daß er verlangt, 
wir lollen im Flug ans Ziel kommen. 
Der läßt uns zuweilen raiten, fchickt 
uns nach Bedarf Kühlung und Erfrilchung. 
Viele, viele kleine Gelchirre und Wägel- 
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chen hat Er, darin Er uns einipannt. 
Und ein ganz großes, költlicbes, golde- 
nes, ein wahres Königsgelchirr, in das 
wir uns alle mit Freuden einipannen 
lalien, alle von der Wiege bis zum 
Grabe, vom eriten Lallen bis zum letz 
ten Atemzuge: die Thauroh. 
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Schaumer HMizwoh. 


Had) einer wahren Begebenheit. 
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Nach Wohlbabenheit jah’s eben nicht 
in der finiteren und verrußten Stube 
aus. Von den Wänden hingen die ver- 
ichollenen Tapeten in Fetzen herunter. 
Die Feniter, durch deren Fugen der Wind 
unbeimlich pfiff, waren mit Papieritücken 
verklebt. Ein quaimiger Geruch, der aus 
dem Kochoien kam, füllte das Zimmer, 
das wohl Wohn=, Schlaf- und Arbeits- 
gemach zugleich war. Wenigitens deute= 
ten zwei niedrige Stühle, der hölzerne 
Tiih mit Kreide, Schere und Ellenmaß 
und das einzige eilerne Bett darauf hin. 
Und auch die Bewohner faben nicht ge- 
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rade nach Wohlhabenheit aus. „David 
Kappus, Schneidermeiiter“. Der Tlame 
prangte zwar ganz Itattlicb in unbehol- 
ferner großer Schrift auf einer Vilitkarte, 
die vor der Tür angebracht war. Aber 
das handwerk ichien keinen goldenen 
Boden zu haben, nicht einmal einen 
iilbernen. So war’s auch. Er arbeitete 
aufStücklohn für einDerrenkleidergeichäft, 
das ihm mehr aus Mitleid als aus Be= 
dürfnis allerlei zu tun gab. Der Verdienst 
war kärglich, die Beichäftigung mübhielig 
und überdies feinen Hugen nicht zu= 
träglicb. Jung war er nicht mehr, viele 
fette Jahre batte er nicht geliehen, und 
ieine Kraft reichte nicht mehr weit. 
Aber guten Mlutes war er, immerdar 
und allezeit, von einer wahrhaft an= 
iteckenden Heiterkeit. Riefen die Buben 
auf der Straße dem dürren WMlännchen 
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„Jud, Jud* oder „Weck, Meck“ nach, 
lo brummte er fröhlich mit „meckmeck- 
meck!“ Trank er mit feiner „Alten“ zu 
Mittag Kaffee und ichmaulte trockenes 
Brot dazu, io hob er die Hände mit 
einer Freude und pries den Ernährer 
der Welt mit einer Innigkeit, daß man 
gut Jah: fo Ichlecht es ihm ging, lo ging’s 
ihm doch nicht ichlecht, jo Taßen doch 
nicht viele an reichbeietzter Tafel mit io 
gläubigem und friibem Gemüt wie er 
bei jeiner Armenkoit. 

‚Und erit am Schabbos! hei, glänzte 
da fein mattes Auge, blühte da eine 
Wärme auf feinem welken Gelicht, ichon 
wenn's die Vorbereitungen galt. Die 
ganze Woche’ keinen Bilien Fleilcb — am 
Schabbos mußte Fieiib da fein, und 
wenn's auch nur ein halbes Pfund war. 
Fich mochte man ichon fonit gar nicht 
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verlangen, lo üppig war’s gewiß nicht 
mit dem Geldbeutel beitellt, daß man 
ib den etwa zum Abendellen leiten 
konnte. Schabbos jedoch gab’s Filch, 
und waren’s keine Karpfen oder Zander, 
jo waren’s eben kleine Filchcben. Denn 
nur auf die Gelinnung, mit der man lie 
einkaufte und verzehrte — Ikowaud 
Schabbos kaudeich*) — auf die nur 
kam’s ja an. Und auch ein Sträußcben 
zierte den Tilch, im Sommer wenigitens, 
im Winter war das nicht zu erichwingen. 
Das unfreundliche, Ipärlichbe Licht der 
Petroleumlampe, werktäglib bei der 
Arbeit wahrlich keine Wonne, ward bell 
überitrablt von den Kerzen, die Frau 
Kappus in feliger Sabbathitimmung ent- 
zündete, um das Licht der Thauro in 
ihr Heim zu bringen, um das Licht des 





*), Dem Sabbath zu Ehren. 
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Vertrauens in ihrem heim zu erhalten. 
Kam dann der Mann von der Schul’ 
nach DHaule in jeinem ichwarzen, faden- 
icheinigen Anzug, der mit gealtert war, 
in feinem Zylinder von anno dazumal 
und mit feiner jauchzenden Beweglich- 
keit, nahm er lie ungeltüm mit hellem 
„gut Schabbos“ am Arm und walzte, 
Scholaum Aleichem*) trällernd und lich 
gravitätilch nach allen Seiten verbeugend, 
fo um wirklich die lieben Schabboseng- 
lein zu begrüßen, mit ihr berum: ach, 
wie waren da beiden aller Schmerz und 
alle Entbehrung der Woche verflogen! 
Dann ward Kidduich gemacht, feierlich, 
mit Würde und mit Simchob**). Meiitens 
mußte Rolinenwein herhalten, „Arme: 
leutswein“, wie einmal bitter ein Ylacb- 
bar lagte, nein, „Reicheleutswein“, wie 
*) Ein Sabbathlied. **) Sreude. 
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das Schneiderlein, feine Alte anitoßend, 
vergnügt berichtigte. Denn fie warer 
reich, in aller Armut ernithaft und 
wahrhaft reich. Reihb an Emunoh *) 
und reicb an Betochaun**), reich an 
Ehriurcht und reich an Liebe. 

Die Menichen bänlelten zuweilen das 
alte frobe Paar oder ließen lie beileite 
liegen. Das kümmerte fie nicht. Sie 
wußten, am Wegrand oder auf einlamer 
höhe blüht auch manches edle und 
duftige Pflänzcben, nicht alle können in 
wohlgepflegten Gärten oder in feinen 
Treibhäulern großgezogen werden. Und 
wenn die Pflänzchen aus sich lelbit groß 
werden, dann ilt's wohl gai beller und 
itandhafter als lonitwie. — — — 

Tiur einmal wurden fie aus ihrer 
itillen, blumenbaften Bebaglichkeit und 





*) Treue gegen Gott. **) Dertrauen zu Gott. 
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Beichlolienbeit gerilien, nicht durch ein 
Einzelleid, das lie gewiß ralchen Mlutes 
» überwunden bätten, nein, durch ein 
großes und ichreckliches allgemeines Leid. 

In die Stadt, in der ionit eine rege 
Betriebiamkeit berrichte, in der jich 
ichier ein Weltverkehbr zulammenfand, 
war plötzlich ein furchtbarer Gait einge- 
zogen, eine wütende, hinraffende Krank- 
heit. Hunderte und aber hunderte jeden 
Glaubens itarben bin, alle Mlenichen- 
mittel, alles Schluchzen, alle heißen 
Tefillaus wollten nicht helfen. Wer 
irgend konnte, flüchtete eilends, wer 
dablieb, jchwebte in iteter Gefahr. 
Freund wagte dem Freund nicht mehr 
guten Tag zu bieten, Bruder Irbüttelte 
‚dem Bruder nicht mehr die hand, wer 
heute die Straße in voller Mlanneskraft 
durchichritt, lag vielleicht morgen dort 
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als unkenntlicbe Leiche. Die Gefahr 
ichritt drobend und zürnend durch die 
Galien, die Furcht fchritt bleicb und 
zitternd daneben. Ja, mehr noch trieb 
die Furcht vor Aniteckung die Leute, 
als die Krankheit jelbit. 

Unrubig ichritt Meilter Kappus durchs 
Zimmer. 

„Was iit Dir, David“, fragte baitig 
leine Frau, „bait Du Angit 

„Angit?“ Er mußte lachen. „Wovor 
Angit? Steben wir nicht überall und 
itets in Gottes hand? Kann lie uns 
nicht beichützen oder chas wicholaum *) 
treffen allerorts? Aber ach“ — jeine 
Stimme brach in Weinen — „Jebudim 
in Mlallengräbern! Sera Tisroel**) in 
fremder, unbheiliger Erde gebettet! Tlie= 
mand, der weiß, wer lie lind, niemand 


*) Der Himmel behüte. **) Israels Samen. 
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der fich ihrer annimmt und lie beitattet, 
niemand, der ihnen bewußt Kaddiich 
nachlagen kann. Ribaunau ichel Aulom*) 
=.bilRl® 

In der Tlacht ichliefen beide nicht. 
Bin und ber wälzte licb David Kappus. 
Es mußte etwas Großes und Mlächtiges, 
etwas Grauliges und Schreckhaftes in 
ihm kämpfen und ringen. Bald iprang 
er beberzt vom Boden, bald jank er 
wieder darauf bin. Dann drangen mur= 
melnde Laute aus leinem Mund: 

„„chaumer Mizwoh lau jeida dowor 
ro**).“ „Aber“ — und ihn ichauerte — 
„mein Weib!“ 

Endlich bielt’s ibn nicht länger. Er 
erhob Sich. Rubigen, feiten Schrittes 
. trat er ans Bett feiner Frau. 

*) Herr der Welt. 
*#) Wer eine Liebespflicht erfüllt, kennt nichts Böjes. 
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„Rachel, mein Weib. Ich liebe Dich 
wie mein Leben. Du halt nimmer ge- 
klagt und gezagt, wie wir auch gebun- 
gert, gefroren, gedarbt haben. Du halt 
mich geitützt, gehoben, gehalten. Wir 
haben uns gefunden und verbunden in 
dem, was nicht mit der Zeit verblaßt 
und vergeht. Wir haben geitrebt, ein 
Leben zu leben nach Gottes Willen. Wir 
wollen’s beichließen, wie wir’s begonnen. 
Und ilt mir’s beitimmt, es jetzt zu be- 
ichließen, jo jei’s. Rachel, mein Weib. 
Du biit itark. Bleibe itark auch jetzt. 
Ich kann’s nicht über mich bringen, 
meine Brüder von der Straße weg ver- 


icharren zu lallen. Tliemand wagt lich » 


zu ihnen, jeder bangt für lich. Kinder 
baben wir nicht“ — wie beimlicbes 
Weinen klang’s — „niemandem als un- 
ferem Derrn droben lind wir Rechen= 
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febaft fcbuldig. Ich will nächtliher Weile 
die Jebudim, die der Krankheit erlegen 
find, aus den Leichen hberausiuchen und 
fie mit unlerem guten Freund, dem 
Totengräber, in Kewer Owaus*) begraben. 
Niemand ioll’s erfahren außer uns dreien. 
Du weißt, Schaumer Mizwoh lau jeida 
dowor ro. Wer eine IMizwob hütet, der 
kennt nicht Böles, dem kann nichts 
Böles begegnen. Drum, wenn Du ein= 
veritanden bilt, Rachel, mein Weib, io 
lag’s.“ 

„er möge Dich fegnen und beichützen, 
Er möge Dir Sein Antlitz leuchten lallen 
undDich bewahren, Sein Angelicht möge Er 
Dir zuwenden und Dir geben — Frieden!“ 

Gemelien und mit beiligem Ernit 
iprach’s die Frau. — — — | 

David Kappus blieb leben und ge= 

*) Auf dem jüdiihen Sriedhof. 
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fund. Viele Tlächte war er unterwegs, 
viele Tote bettete er in heimilche Erde. 
Sein Panzer bielt itand. Keiner wußte 
davon. Die Iflenicben hänielten ibn 
weiter, und glücklich, ja weit glücklicher 
noch weilten die Eheleute beilammen. 

Fünf Jahre Ipäter ward aus einer 
dunklen Galle eine Leiche geleitet. Die 
reichen Leute blieben hübich von weitem, 
itolze Karolien waren nicht zu leben. 
Tlur auf dem Friedhof, da laß nachher 
der Totengräber und weinte bitterlich. 
Er wußte, das Männchen, dem niemand 
hold war und dem niemand Ehre er: 
wies, hatte lib mit einer Tat Hulom 
habo*) verdient. War’s auch ein Itilles 
heldentum, abieits von der Deeritraße 
und ohne Gelärme — wieviel Heldentum 
desgleiben mochte es noch geben. ? 
 *) Jenfeitige Seligkeit. ar 
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Spaßenlied. 


Dogel piep! Dogel piep ! 
Habt uns aud ein bikchen Tieb! 
Ihr fit Schön und weich im Warmen, 
Eingewiegt in Mutterarmen, 
Wärt Ihr nackt im Sreien: 
Ei gäbs da ein Schreien! 
Dogel piep! Dogel piep ! 
Nur ein bißchen habt uns lieb ! 


Dogel piep! Dogel piep'! 
Ad, wie war der Sommer lieb ! 
Saßen hoch auf Bergesgipfel, 
Schmauften froh im grünen Wipfel, 
Mocdten jchmetternd Toben 
Unjern Herren da droben, 
Dogel piep! Dogel piep ! 
Ad, daß nicht der Sommer blieb ! 

7ı 


Dogel piep! Dogel piep! 
Aber das Erbarmen blieb ! 
Kleine, fromme Kinderherzen 
Denken aud) an fremde Schmerzen, 
Werden uns erfreuen, 
Sarte Krümchen jtreuen, 
Dogel piep ! Dogel piep ! 
Ja gewiß, Jhr habt uns lieb ! 
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